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Träge Leute hat er wohl selbst mit dem Stocke zur Arbeit getrieben. —
Bauern und Arbeiter wurden damals von den Gutsherren und Beamten
oft schlecht behandelt (§ 28, 4). Da verbot der König das Schlagen
derselben. Wer dieses Gebot übertrat, sollte eingesperrt und bei Wieder¬
holung des Unrechts sogar gehängt werden. — Er verordnete, daß die
Bauern wöchentlich höchstens drei Tage Hosedienste tun sollten, damit
sie ihre eigenen Wirtschaften besorgen und Freude an denselben haben
könnten. — Manche Beamte mißbrauchten das Recht, nach welchem sie von
den Bauern bei Dienstreisen Vorspanndienste fordern durften. Da schrieb
der König: „Ich will nicht, daß die Herren Beamten mit den Pferden
meiner Bauern spazieren fahren!" — Auch den Schulzwang führte er
ein und gründete viele Volksschulen, in Ostpreußen allein über 1000. Oft
hat er selbst solche Schulen besucht. — Den Handwerksmeistern befahl er,
die Sehr jungen in guter Zucht zu halten und zu feiner Hausarbeit zu
verwenden, damit sie ihr Handwerk gründlich erlernen könnten. So nahm
sich der König besonders der armen und bedrängten Untertanen an.

b. Friedrich Wilhelms Bedeutung liegt ferner in der Art, wie er die
Verwaltung regelte und die Staatseinnahmen vergrößerte. Er setzte
als oberste Behörde das Generaldirektorinm ein, in welchem er selbst
den Vorsitz führte und die Entscheidungen traf. In allen Verwaltungszweigen
führte er die größte Sparsamkeit ein. Dabei hielt er bei seinen Beamten
aus Ordnung und Pünktlichkeit, sorgte dafür, daß immer einer den andern
beaufsichtigte,uud schuf so einen Beamtenstand, der noch heute eine Säule
des Staates ausmacht. Er überzeugte sich selbst auf seinen jährlichen Be-
sichtigungsreisen davon, wie seine Befehle ausgeführt wurden. Und
wehe dann dem Beamten, den er unpünktlich oder gar unehrlich fand!
Ob er Torschreiber, Domänenrat ober Minister war, er wurde aufs nach¬
drücklichste bestraft. — Durch die Hebung bes Nährstanbes unb burch bie
Gewöhnung des Volkes an Ordnung, Arbeit uud an eine einfache Lebens¬
weise gelangte dasselbe bald zu ansehnlichem Wohlstände und konnte
leicht die nicht unbedeutenden Staatslasten tragen. Die große Sparsam¬
keit des Königs in seinem Hofhält und in der ganzen Verwaltung füllte
bald die Staatskasse, so daß er einen Schatz von 26 Millionen Mark
hinterließ.

c. Dem Heerwesen widmete er die größte Sorgfalt. Er vermehrte
bas Heer von 40000 auf 84000 Mann. Es bestand teils aus Landeskindern,
teils aus angeworbenen fremden Leuten. Bei der Aushebung derselben
scheuten der König und seine Offiziere selbst vor grober Gewalttätigkeit
nicht zurück. Auch war die Behandlung der Soldaten oft eine sehr grau¬
same. Die härteste Strafe war das Spießrutenlaufen. Aber in dem Heere
waltete auch eine Ordnung, die es zum „Wunderwerke der Welt" machte.
Des Königs treuer Gehilfe bei der Ausbildung der Soldaten war der „alte
Dessauer", der den eisernen Ladestock, den Gleichschritt und das gleich¬
mäßige Schnellfeuer einführte. — Besonders liebte der König fange Sol¬
daten, und sein Leibregiment in Potsdam war eine wahre Riesengarde.


